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XXIII .

Ein Gang durch die Baracken .

Be der großen Aehnlichkeit , welche die Baracken äußerlich

miteinander hatten , ſollte man meinen , ſie hätten auch inner⸗

lich denſelben Anblick dargeboten , es zeigten ſich indeſſen

dem ſchärfer blickenden Auge Verſchiedenheiten genug , waren

ja doch die pflegenden Damen und Aerzte untereinander

ſo verſchieden wie nur möglich , und ſie drückten gewiſſer⸗

maßen dem Raume , in dem ſie pflegten , ihren Stempel

auf . Verſchiedenartige Gruppen und Bilder zeigen ſich

in jeder Baracke und ein Rundgang durch den ganzen

Complex wird dem Leſer eine kleine Vorſtellung davon

geben .

Die erſte Baracke bietet eine ganz eigenthümliche Er⸗

ſcheinung dar durch die Franzoſen , die in ihr liegen ; ſie

iſt auch meiſt von Beſuchern umſtanden , denen der Poſten

aber hartnäckig den Eintritt verweigert , und ſie müſſen ſich

begnügen , die Bleſſirten anzuſtarren , die lebhaft plaudernd

und geſticulirend vor der Thür ſitzen . Drinnen ſieht ' s ſauber ,

—
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ordentlich und freundlich aus , dafür ſorgt ſchon die Gräfin⸗

Mutter , jetzt eben ſteht ſie in der Küche und brät in

einer kleinen Pfanne auf Gas für einen armen Schwer —

kranken , deſſen Stöhnen bis an ihr Ohr dringt , ein junges

Huhn , ſicher eine ungewohnte Arbeit , aber über ihre

Schulter hinweg ſieht ſie nach dem Wärter , der Bier ein —

ſchenkt und ruft der Schweſter etwas zu. Dann kommt

ein Weinküper und will ſeine Ladung gern abgeben ;

Gräfin - Mutter mit der einen Hand die Pfanne haltend,

zieht mit der andern einen Schlüſſel aus der Taſche und

ſchickt ihn nach dem Wäſche - Depot . „ Die Dame wird

Ihnen den Wein abnehmen “ . Dann läßt der dirigirende

Arzt um eine Unterredung bitten ; in dieſer Baracke iſt

ein ewiges ab - und zuſtrömen und dazwiſchen hört man

ein freundliches : Merci , Madame oder s ' l vous plait .

In der nächſtfolgenden Baracke iſt es dafür deſto ruhiger ,

hier herrſcht ein ganz ungewöhnlicher Fleiß , faſt Alle ſind

beſchäftigt , der Eine mit einer kleinen Laubſäge , der An —

dere mit der Nähnadel , einer ſchneidet aus Pappe zierliche

Figuren , ein Anderer ſchreibt , faſt Alle ſehen heiter und

zufrieden aus . Die pflegende Dame ordnet in der Küche

das zum Mittag beſtimmte Compott in weiße Schälchen ,

die ganze Baracke macht den Eindruck der muſterhafteſten

Ordnung . Die Dame hat es ſich zum Princip gemacht ,
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ihren Leuten nichts Außergewöhnliches zu verabreichen,

keine Leckereien , keine Blume , aber ſie verſchafft ihnen

durch Arbeit einen kleinen Verdienſt und ſieht , daß ſie ſich

ſehr wohl dabei befinden . Man mag dieſes Princip an⸗

greifen , denn es ſteht feſt , daß man gerade mit Blumen

und ähnlichen Kleinigkeiten große Freude bereiten kann ,

auf der anderen Seite hat es zweierlei für ſich : erſtens ,

daß die Leute nicht verwöhnt werden , wovor ſich viele

Pflegerinnen im Intereſſe der Leute fürchten , weil es für

ſie ſelbſt üble Folgen haben könnte , wenn ſie in ihre

engen kleinen Verhältniſſe zurückkehren , obgleich ich dem

nicht unbedingt zuſtimmen kann , und zweitens , daß ſie

viel weniger Langeweile haben und nicht aus der Disciplin

kommen . Eine ſtrenge Ordnung iſt ja der Soldat ge—

wöhnt , und ich habe Kranke dieſer Baracke , die ein paar

Tage auf anderen gelegen hatten , mit dem freudigen Aus⸗

ruf : „Ach hier in unſerer Baracke iſt es doch am Schönſten, “

zurückkehren ſehen . “

In der nächſtfolgenden Baracke concentrirt ſich das

Intereſſe auf einen Kranken , der an beiden Schultern

reſecirt , viel leiden muß ' dabei aber einen Appetit ent⸗

wickelt , der das Staunen der pflegenden Dame hervorruft.

Dieſe , eine junge blonde Frau in tiefer Trauer — ihr

Gemahl , der bei Gravelotte den Heldentod fand , ſtand

*re
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durch Freundſchaftsbande dem Hof von Berlin ſehr nahe
—kommt eben wieder mit einem Teller Braten , den ſie

nur mühſam errungen , da man in der Küche den furcht —
baren Hunger des Schwer - Kranken ebenfalls nicht begreifen

will , in die Baracke zurück , ſie lächelt ſtill vor ſich hin,
wenn ſie des kleinen Scharmützels gedenkt , durch welches

ſie ſich den Braten erkämpft , und erheitert mit einer

Schilderung deſſelben die beiden Aezte , die ſich eben zum

Frühſtück in dem kleinen Depot niederlaſſen , worauf die

Dame , nachdem ſie drinnen in der Baracke freundlich mit

den Leuten geſprochen, ins Wäſche - Depot eilt oder dies

wenigſtens thun will , denn da die Dame im ganzen La —

zareth ſehr beliebt iſt , wird ſie bald hier, bald da aufge —

halten , ehe ſie an ihr Ziel kommt . Gleich an der nächſten

Baracke ſchon wird ſie angeredet , hier ſprechen drei Per —

ſonen ſehr lebhaft miteinander , die Eine iſt eine hohe,

ſchlanke Frau mit einem ſchwarzen Spitzentüchlein auf dem

röthlich - blonden Haar , die beiden Andern ſind zwei Herren

in grauen Röcken , von denen Jeder einen Arm in ſchwarzer

Binde trägt . Es ſind die beiden Aerzte der Baracke ,

die um eine Transplantation machen zu können , ihre eigene

Haut geopfert haben , und nun die Arme für etliche Tage

nicht brauchen können . Halb im Scherz , halb aber auch
Aim Ernſt , werden ſie von der pflegenden Dame geſcholten ,
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und flüchten ſich endlich in den Krankenſaal , wo um einen

Tiſch drei junge Leute in ſchwarz und weiß carrirten Schlaf —

röcken miteinander plaudern . Es ſind drei Freiwillige ,

der eine geht mühſam auf zwei Krücken , aber es fehlt

ihm doch kein Fuß , wie ſeinem Freunde , der von einer

etwas entfernteren Baracke zum Beſuch gekommen iſt . Der

dritte ſitzt vor einem Blatt Papier und malt mühſam mit

der Linken Buchſtaben und Zahlen , der auf der Bruſt

feſtgeſteckte rechte Aermel iſt leer , der Arm , der hineinge —

hörte , iſt vor Monaten ſchon abgenommen , Tag für Tag

ſitzen dieſe drei , die alle noch im Anfang der zwanziger

Jahre ſtehen , beiſammen , zuweilen liegen wohl trübe

Wolken auf ihrer Stirn , aber meiſt ſind ſie heiter . Nun

tritt auch die Dame hinein , ihr gleichmäßig ruhig freund⸗

liches Weſen macht ſie ganz beſonders geeignet zur Pflege

für etwas eigenſinnige Kranke , wie der mit der künſtlich

wiederhergeſtellten Lippe ; durch Freundlichkeit und Feſtig⸗

keit imponirt ihm die Dame , und er gehorcht ohne Wider —

rede . Dabei herrſcht eine grimmige Kälte in der Baracke ,

ein geſchloſſenes Fenſter kommt hier gar nicht vor , denn

der „ Graue “ , der hier in ſeinem Reich iſt , würde es ohne

Erbarmen wieder öffnen , es iſt ihm ſchon nicht recht, daß

die Dame ſie wenigſtens in ihrem Depot ſchließt .

Ebenſo ſtreng wird es in der nächſten Baracke mit
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der Ventilation gehalten , herrſchte in den anderen Baracken

Ordnung und Sauberkeit , ſo waltet hier eine gewiſſe
Pedanterie vor ; jedes Waſchbecken für Arzt oder Wärter ,

jede Flaſche mit Carbol hat ihren ganz beſtimmten Platz ,
den ein Zettel mit großen ſchwarzen Buchſtaben ankündigt .
Nirgends wird jede Veränderung in der Temperatur eines

Kranken ſo genau angemerkt wie hier , über ſeine Zeitung
weg blickt Dr . T. mit Argus - Augen nach Wärtern und

Kranken ; mit unhörbarem Schritt faſt gleitet die Dame

durch die Baracke , nach acht Monaten mit derſelben Freu —

digkeit wie am erſten Tage , jedes Stäubchen ängſtlich faſt

entfernend und ſelbſt Schweſter Cyrilla zupft die glatten

Bettdecken noch glatter .

Aus der folgenden Baracke ſchallt luſtiger Geſang dem

eben eintretenden Paſtor entgegen , die Dame ſelbſt fällt

mit heller Stimme ein , und die Augen der Kranken leuchten
auf . Sie wiſſen , daß kein Herz wärmer und treuer für

Preußens Heer ſchlägt , daß Niemand mehr bedacht ſein

kann auf das Wohl der Kranken , als die gnädige Frau ,

die ihnen wie eine Mutter vorkommen würde , wenn ſie
nicht zu jung dazu wäre . Eine große graue Katze auf

dem Arm , die ſich in den Baracken angefunden und von

ihr adoptirt wurde , kommt die Dame in ' s Depot , ſie

weiß , daß der Paſtor dort gern eine Taſſe Caffee trinkt ,

11L. Heſekiel , Baracken⸗Leben.
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ungeſtört durch das Gelächter und den Geſang auf dieſer

„luſtigen Baracke . “

Zwei Damen , die eine mit bleichen , müden Zügen ,

die auf Kränklichkeit ſchließen laſſen , die Andere mit grauen

Locken um das noch jugendlich friſche Angeſicht eilen in

die nächſte Baracke , hier geht eben ein zierliches Frauchen ,

die weiße Schürze vorgebunden , eine Taſſe friſchgekochter

Chokolade auf einem kleinen Präſentirteller tragend in den

Saal ; als ſie die beiden Damen ſieht , ruft ſie lachend :

„Ach , Sie kommen inſpiciren . “ Dieſe drei Damen wechſeln

nämlich untereinander ab in der Pflege und die beiden

Andern kommen zum Beſuch . Dieſe Baracke iſt mit

mehr Luxus eingerichtet als die Uebrigen , im Depot hängt

ſogar ein Spiegel mit Goldrahmen , und auch ein kleines

Sopha hat Platz darin gefunden .

„ Das ſind die Reichen bei uns “ , ſagt ſcherzend die

Dame der nächſtfolgenden Baracke , „bei mir ſieht ' s dagegen

aus wie bei armen aber doch reinlichen Leuten . “ Schmuck —

loſer freilich iſt dies Depot , reinlich aber in der That ,

darauf hält die kleine Dame , ſie läßt die Wärter ganz

gehörig arbeiten , ſelbſt den Vornehmen mit der Hahnen⸗

feder auf dem Hut , von dem man nie recht weiß , iſt er

ein Graf oder nicht, der aber ſeine Arbeit aus dem Grunde

verſteht und ſie auch thut , wenn man ihn nur recht zu
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behandeln weiß . iſt luftiger

als alle Andern , nicht nur die

ſtehen hier meiſt ſammt und

nimmt der Aſſiſtenz⸗ och den grauen Filzhut ab, als
.Diſei es ihm zu warm , ſein Dialeet , wenn er ſpricht , ver⸗

räth den Mecklenburger , aber er iſt nur ein halber Lands⸗

mann des „ Grauen “ , der wie alle Schweriner mit einer

Art Mitleid auf den „kleinen Bruder von Strelitz “ hernieder⸗

ſieht . Unſer Strelitzer aber war auch nicht auf den Kopf

gefallen und wußte dieſes Mitleid recht gut abzuwehren .

Eben ſpricht er mit einem bleſſirten Fähnrich , deſſen ein⸗

gegypster Arm ſeit Wochen in der Schwebe hängt und

ſucht ihm durch freundliches Plaudern die Zeit zu vertreiben ,

da tritt der Ordinirende ein . Es iſt der Arzt du jour ,

dem dieſe Baracke anvertraut iſt , ſchnell und ſcharf

ſieht er ſich um ob er nicht etwa noch ein Fenſter

entdeckt , das er öffnen könnte , er findet aber keines

und zündet ſich ſtatt deſſen eine Cigarre an , dazu

immer eifrig ſprechend und mit einem alten Brief - Couvert

ſpielend , das er aus der Taſche ſeiner kurzen ſeidenen

geſteppten Jacke gezogen hat . Kurz und ſcharf , wenn

auch nicht gerade unfreundlich , ertheilt er ſeine Befehle ,

reicht der Dame die Hand und eilt nach der nächſten

Baracke , wo er den General - Arzt aufſuchen will . Zwei

11
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Damen in Trauer ſitzen miteinander im Depot , die junge

brünette Frau erzählt unter heiterem Lachen ihrer blonden ,8 5

ſtillen Gefährtin , die heute keinen Dienſt hat und nur

zum Beſuch da iſt : „ Denken Sie , Comteſſe , eben hat der

General - Arzt unſerem H. verſprochen , wenn ſeine künſtliche

Naſe heil ſei , dann wolle er mit ihm ins Muſeum gehen

und er ſolle ſich da eine Naſe ausſuchen , ſo wolle er ihm

die ſeinige nachher zurecht ſchneiden und wenns die vom

Antinous wäre ! “

„ Was ſich H. wohl unter Antinous gedacht haben

mag, “ fragt lächelnd die Comteſſe , ein Bruder von ihr

liegt draußen in Frankreich begraben , zwei Andere liegen

noch auf dem Krankenbett , darum blicken ihre Augen ſo

trübe .

„ O, er hat ihn ſicher für einen braven Stabs⸗Offizier

gehalten, “ lacht die Andere , aber was iſt denn da drau⸗

ßen los .

Vor der Thür der Baracke ſteht der kleine blonde Aſſiſtenz⸗

Arzt und ſtreitet heftig mit einem Fremden , der eigen —

ſinnig behauptet , auf dieſe Baracke müſſe eine Frau Doc⸗

torin F . . ſein , die er ſprechen wolle .

„Hier iſt keine Doctorin F . . . “ lächelt die Comteſſe ,

„ Doctor F . . . iſt nicht verheirathet “.

„ Nein , gewiß nicht, “ entgegnet giftig der Aſſiſtent .



„ Wie , meine Damen , Doctor

Doctor F . . . iſt “?

„ Nun natürlich ,

Marburger .
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ich heiße F . .

„ Nein , ich heiße

F

heirathet ſein, “ ruft der Fremde , „ wiſſen

10

Sie denn ,

ſoll nicht ver⸗

wer

„ Werwiedert der junge

„ ſchreit der Fremde , „ und

es iſt lächerlich mir zu ſagen , daß ich nicht verheirathet

ſei , ich will zu meiner Frau , und ſie muß hier ſein . “

Nach langem Hin - und Herreden fand ſich denn , daß

der Fremde , der in der T hat denſelben Namen wie der

Aſſiſtent führte , ſich in der Nummer der Baracke geirrt
und nach einem der beiden andern Complexe gewoll

wo ſeine Frau pflegte .

t hatte ,

Kaum iſt der Ungeſtüme abge⸗

fertigt , ſo erſcheint eine Dame und bittet um Erlaubniß

ſich einen Krankenſaal anſehen zu dürfen , als

Vorhang zurückgeſchlagen wird ,

zurück und mit

Sie denn nur Männer ! “ entweicht

vielleicht geglaubt Minna Henſels Amazonen - Corps ſei

dem Ausruf :

weicht

„ Mein Gott ,

ſie

aber der

ſie ſchaudernd

eilig . Hatte

haben

ſie

zu Stande gekommen und wir pflegten die Heldinnen

deſſelben ?

Drei violette Jacken über dem Arm eilt eine Dame

raſchen Schrittes iu die nächſte Baracke , wo eine zweite

Dame , deren Accent es verräth , daß ſie in Walter Scotts
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Heimath zu Hauſe iſt , geſchäftig umhergeht . Sonſt

pflegt nur eine der beiden Damen da zu ſein , aber die

treue Schweſter Editha iſt erkrankt , da giebt es mehr zu

thun . Es ſind mehrere Offiziere in dieſer Baracke , für

ſie ſind die violetten Jacken beſtimmt , es amüſirt ſie , als

Veilchen in

5
Betten zu liegen , wie ſie ſich ausdrücken ,

während die Mannſchaften die feuerrothen vorziehen . Nur

dem en iſt es gleichgültig , ob er eine rothe oder

blaue Jacke anhat , er hat einen Brief vor ſich, in dem

liegt ein Sträußlein welker Blumen , ſeine Töchterchen

haben ihm die erſten geſchickt und nun

hat er Heimweh nach ſeinem ſtillen Gutshof mit den alten

Kaſtanien , unter denen 115 ſo behaglich Kaffee trinkt .

Theilnehmend hat ſich die Dame mit dem fremden Accent

an ſein Bett geſetzt , ihre Augen füllen ſich mit Thränen ,

es thut ihr ſo ſehr weh , daß ſie ihm nicht helfen kann ,

aber mit dem freudigen Ausruf : „ Ah , ma chere ! “ ſpringt

ſie plötzlich auf , während es in der Baracke von Mund

8

Dame war eine ſchöne blonde Ruſſin , die ihren Ohrrin⸗

—1 Mund geht : „ Die Dukaten - Dame ! “ Die Dukaten⸗

gen , welche ungefähr wie Dukaten ausſahen , dieſen Bei⸗

namen verdankte . Da ſie immer nur mit einer Menge

der reichſten Geſchenke ankam und außerdem trotz ihres7

gebrochenen Deutſch vortrefflich mit den Soldaten umzu —

.,
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gehen wußte , waren ihre häufige Beſuche immer eine Freude

für alle Baracken .

Ein völlig anderes Bild zeigt die Baracke , in welche

ich nun den Leſer führe , es iſt die Offiziers - Baracke , die

ausſchließlich mit Offiziren belegt iſt , für die große Anzahl

rſelben aber doch nicht ausgereicht hat . Hier iſt der

Krankenſaal durch einen beſonderen Vorhang getheilt , die

eine Hälfte bildet den ſogenannten Salon , und die Meubles

mit denen er ausgeſtattet iſt , haben eine weite Reiſe von

Mecklenburg nach Berlin gemacht ; die Gräfin - Mutter ließ

ſie von ihrem Gute kommen und hat ihre ſtete Freude

A
daran , ihre alten Bekannten wieder zu begrüßen . Dieſer

Raum dient den Herren , welche das Bett verlaſſen können ,

als Aufenthalt , in dem anderen Raume ſieht es gerade

ſo aus , wie in jeder Baracke , auch hier das Stöhnen

Schwerkranker , dazwiſchen fröhliches Gelächter ; über jedem

Bett hängt das eiſerne Kreuz und zwiſchen den Betten

geht die „ Tante “ auf und nieder , die verſchiedenen Wünſche

anhörend , billige erfüllend und unbillige mit einem Scherz

zurückweiſend . „ Tante, “ nennen die bleſſirten Offiziere ohne

Ausnahme dieſe pflegende Dame , obwohl ſie zu keinem

Einzigen in irgend einem Verwandtſchaftsgrade ſteht . Sie

iſt auch meiſt zufrieden mit ihren Pfleglingen , nur eines

kann ſie nicht verſchmerzen , nämlich daß es lauter Lieute⸗
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nants ſind . „ Lauter Lieutenants , wenn nur wenigſtens
ein angeſchoſſener General dabei wäre ! “ Und doch dankte

ſie in ihrem Herzen Gott , daß kein General dabei war ,

daß der Krieg nach dieſer Seite hin nicht noch mehr

Opfer gefordert hatte , als Preußen ſchon zu beklagen hat .

In der Offiziers - Baracke geht viel Beſuch aus und ein ,

Wagen mit guten alten Wappen halten vor der Thür ,
die rothen Spitzen der Königsmarck und Andere ; gern

lenkt auch die Königin ihren Schritt hierher , ſie weiß ,

daß die Offiziers - Baracke nicht immer ſo luſtig war , ſie

iſt ſelbſt oft genug darin geweſen in den Tagen der

Trübſal , wo hier ein trauerndes Elternpaar am Sterbe⸗

lager des einzigen Sohnes ſaß , dort eine Schweſter mit

wehem Herzen auf den immer leiſer werdenden Pulsſchlag
des einzigen Bruders lauſchte und eine junge Frau unter

heißen Thränen in das Angeſicht ihres dahinſcheidenden

Gemahls blickte . Was für Jammer und Weh barg da⸗

mals dieſer Raum , lange , lange Wochen meinten wir

noch immer ſeine Spuren darin zu bemerken , ſo ſchwül
dünkte uns die Luft , ſo reich an ſchmerzlichen Erinnerungen
waren dieſe Wände . Was hatte die Wiſſenſchaft hier für

Anſtrengungen gemacht , um fliehendes Leben aufzuhalten
— umſonſt — umſonſt —die edelſten Blüthen knickte

der Tod — Samen , geſät am Tage der Ernte zu reifen !

DD˖Y˖D

Ar
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Hier zeigte ſich auch ein Heldenthum , das Heldenthum auf*

dem Krankenlager , und das Heldenthum derer , die ihr——..—————
Liebſtes hingaben mit Gott für König und Vaterland ! Sie

ſollen nicht vergeſſen werden , jene trüben Tage , ſo wenig

wir Preußen die Namen derer vergeſſen , die damals

eingingen durch den Tod in das Leben ; die heiligen

Schauer des Sterbens ſind darüber gebreitet , Ehre dem

Andenken der theuren Todtenz ) und Gottes Troſt den

Ueberlebenden !

Vor der Thür der benachbarten Baracke ſtehen zwei

Damen , ihre Geſichter ſehen halb verdrießlich , halb lachend

aus ; es hat nur eine Dame Dienſt , aber aus Verſehen

ſind Beide erſchienen , darüber lachen ſie , aber verdrießlich

ſind ſie , weil bei der Kälte ſich Jede gern die Fahrt

der Humor und dieerſpart hätte . Schließlich überwiegt

Eine ſagt lachend : „ Es ſind heute dreizehn Grad Kälte ,

ſchon daraus konnten Sie ſehen , daß mein Tag war . “ Die

arme Dame war nämlich ganz beſonders empfindlich gegen

die Kälte , kam aber einmal ein milder Tag, ſo hatte ihre

Collegin Dienſt , ſie traf es immer nur an den kälteſten

*) Georg Graf Solms , Seconde - Lieutenant im 2. Garde⸗
Dragoner - Regiment .

Richard von Plötz , Seconde - Lieutenant im Küraſſier - Regi
ment No. 7

Erbreich , Lieutenant von der Reſerve .
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Tagen , ſo viel Mühe beide Damen ſich auch gaben , es

anders einzurichten . Da zwei Damen auf einer Baracke

doch nicht genug zu thun finden , ſo begiebt ſich die eine

derſelben in die nächſte Baracke , wo eine Freundin von

ihr pflegt ; eine hohe, ſchlanke Dame in Trauer mit einem

ruhig freundlichen Geſicht ſich eben mit einem Garde —

Schützen unterhält , dem der eine Fuß abgenommen und

das andere Knie reſecirt worden iſt ; ſein Geſicht iſt todten —

bleich, die Hände , die auf der Bettdecke ruhen , ſind wachs⸗

weiß und weich wie die der vornehmſten Dame , aber er

lacht ganz heiter und raucht ſeine Cigarre dazu.

Ging es in dieſer Baracke ſtill zu , ſo iſt es in der

nächſten deſto lauter , ein ganz ſeltſames Hin⸗ und Her⸗

rennen , ein wunderliches Sprechen durcheinander , ſicher ſoll

hier etwas Beſonderes vorgehen . Das iſt denn auch der

Fall , die Baracke ſoll nämlich photographirt werden , der

ordinirende Arzt macht ſich dies billige Vergnügen und

ſcheint gar nicht genug Geſichter für ſein Baracken - Bild

bekommen zu können . Er iſt ſo beſchäftigt damit , daß er

nur mit halbem Ohr auf die Erzählung eines kleinen

Zwiſtes hört , den ein paar Damen miteinander gehabt

haben , vielleicht will der vorſichtige Stargarder nicht hören ,

um nicht Partei nehmen zu müſſen , wenn er auch keinen

Augenblick in Zweifel iſt , weſſen Partei er nehmen ſoll .

————
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Dazwiſchen ruft er in behaglich - humoriſtiſcher Weiſe eine

Bemerkung in das Depot hinein , wo der „ Graue “ noch

frühſtückt und Berlins größte Künſtlerin mit einer mäch⸗

tigen Stopfnadel die Fäden verfeſtigt , welche die Strickerin

an den Strümpfen für ihre Leute hat hängen laſſen .

Endlich iſt der Photograph mit ſeinen Vorbereitungen zu

Ende und fängt nun an , das Bild zu arrangiren , die

Dame und der Graue müſſen das Depot verlaſſen , ſie

gehören ja ganz nothwendig zu dem Bilde , endlich beginnt

die Marter des Photographirens , die ganze Baracke iſt

regungslos , einer der drei Offiziere , die im Vorder⸗

grund liegen , iſt vor Schwäche eingeſchlafen , er liegt ganz

ruhig , auch die Andern ſind ſtill , nur ein paar Soldaten

können das Lachen nicht länger unterdrücken und bringen

ſchließlich die ganze Geſellſchaft aus der Faſſung . „ Das

wird ein ſchönes Bild geben, “ bemerkt der Arzt , aber

lachend flüſtert ihm der Photograph in ' s Ohr : „ Nein ,

Herr Doctor , es giebt gar kein Bild ; weder Sie noch ich

noch irgend Einer hat bemerkt , daß der Deckel nicht ab⸗

genommen war , ich hatte noch meinen Hut darüber ge⸗

deckt , nur dieſen nahm ich ab und ſtülpte ihn dann wie⸗

der darauf , die Platte iſt ganz leer ! “

Nun geht die Qual von vorn an , bis die Aufnahme

gelungen , und nun Alles ungeſtört lachen und ſich über
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das Geſicht der Andern moquiren darf . Aerzte und Da⸗

men ſitzen plaudernd im Depot , bis eine der Damen ſich

anſchickt , Eier aus der Küche zu holen . Als ſie vor der

Thür derſelben anlangt , hält ein Wagen , eine Dame in

tiefer Trauer ſteigt aus , und von allen Seiten klingt ihr
ein fröhliches : „ Guten Morgen , Excellenz, “ entgegen . Es

iſt die Vorſteherin der pflegenden Damen , — auch eine

von den vielen Heldenmüttern Preußens , die ein geliebtes
Kind in franzöſiſcher Erde ruhend wiſſen — ihr Ange —

ſicht zeigt die Spuren heißer Thränen , aber ihr Mund

lächelt mild⸗freundlich und von der Küche aus beginnt ſie

langſam ihre Wanderung von Baracke zu Baracke , freudig

begrüßt von jeder einzelnen Dame ; dieſelbe Wanderung ,
die wir eben mit dem Leſer gemacht haben . Nur die

Küche bliebe uns noch , aber die iſt eben von den Wärtern

in Beſchlag genommen , die das Mittags - Eſſen holen . Einen

Augenblick will ich den Leſer noch in mein Depot treten

laſſen , wo eben die Uhr auf der Commode ſtehen geblieben

iſt ; ſie thut das öfter am Tage , geht aber ruhig weiter ,

wenn ſie angeſtoßen wird . Nimmt der Leſer einen Au⸗

genblick Platz auf einem meiner beiden Stühle , ſo kann

er ſicher ſein , daß ſehr bald der „ Graue, “ oder Fräulein

Hedwig erſcheinen werden , die doch ganz genau wiſſen

müſſen , wer im Wäſche - Depot zu Beſuch iſt . Raucht der
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ſo wird ihn der „ Graue “ auf das Kiſtchen in der

linken Ecke des zweiten Faches der Commode aufmerkſam

machen , während er unter den Zeitungen , die zur Aus⸗

wahl für die Damen auf dem Tiſche liegen , nach ſeiner

heimathlichen „ Roſtocker “ mit dem bleichſüchtigen Druck und

dem dünnen Papier ſucht. Da ich dem Leſer den einen ,

Fräulein Hedwig den andern Stuhl angeboten habe , bleibt

für mich nur noch ein hölzerner Schemel , für den „ Grauen “

nur meine getreue Leiter übrig , die mir der Major eines

Tages ſelbſt aus der Stadt holte , damals war ' s aber noch

unſer erſter Commandant , der nachher zu den „ Städtern “

überging und nur noch auf Beſuch herüberkam . Wenn

er in dieſem Augenblick kommt , findet er keinen andern

Platz als meine große Charpie - Kiſte , die lebhaft an einen

Sarg erinnert , und in die man bequem hineinfallen kann ,

wenn ſie nicht bis zum Rande gefüllt iſt , nachdem man

ſich vorher an Nägeln und Splittern die Kleider zerriſſen

hat . Wenn der Leſer meine Vorräthe an Hemden und

Strümpfen , Watte und Lint , Verbandzeug und Taſchen⸗

tüchern gehörig bewundert hat, laſſe ich ihn noch einen Blick

in den Betſaal thun , wo unſere liebe treue Schweſter
Zitta eben ihre Mittagsgebete hält , und begleite ihn dann

bis zur Barrière , an der ein Poſten ſteht , hier ſage ich

ihm Lebewohl und eile in mein verlaſſenes Depot zurück .
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